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420 Ernſt Friedrich Krafft.

entſchlief er im Alter von 63 Jahren, am 18. September 1899, drei

erwachſenen Söhnen die Fortführung ſeines Geſchäfts überlaſſend.

Ernſt Friedrich Krafft.
Als Sproſſe einer in der oberen Markgrafſchaft ſeit über zwei

Jahrhunderten anſäſſigen Familie wurde Ernſt Friedrich Krafft am
18. Mai 1823 in Auggen geboren . Vater und Großvater , der letztere

unter dem Namen „der Schaffner “ als früherer Sachwalter des in

Auggen begüterten Domſtifts Baſel in weiten Kreiſen bekannt , betrieben

die Landwirtſchaft und insbeſondere auch den Weinbau. Die dem Mark¬

gräfler eigene Einfachheit der Lebensweiſe, Sparſamkeit und Fleiß, ge¬

tragen von einer freien religiöſen Lebensauffaſſung , herrſchten in dem

Elternhauſe und prägten ſich dem aufgeweckten Sinne des heranreifen¬
den Knaben von früheſter Jugend an ein. Nachdem er einige Jahre die

Volksſchule ſeiner Heimatgemeinde beſucht hatte, kam er zu ſeinem Groß¬
vater mütterlicherſeits nach Thumringen , um von dort aus das Päda¬

gogium in Lörrach zu beſuchen. Der Großvater hatte die Zeit der

franzöſiſchen Revolution in Frankreich verlebt und wußte von dem, was
er geſehen und gehört hatte, ſeinem Enkel mitzuteilen. Manch Körnchen
gereifter Lebenserfahrung, das der Großvater in die Seele des Enkels

pflanzte, iſt ſpäter zu vollendeter Frucht ausgereift. Nach ſeiner Kon¬

firmation kam Krafft nach Chaux-de-Fonds in das Haus eines Geiſt¬
lichen, um daſelbſt die franzöſiſche Sprache zu erlernen. Daran ſchloß
ſich eine 3iſa jährige Lehrzeit in einem Baſeler Handelshauſe . Nach
dem damals in Bürgerkreiſen beſtehenden Gebrauche wäre damit die

Zeit der Ausbildung abgeſchloſſen geweſen. Doch ſein Wiſſensdrang
trachtete nach höherem Studium, und er war glücklich, als er die Univerſität
Heidelberg beziehen konnte. Es waren hauptſächlich ſtaatsrechtliche, volks¬

wirtſchaftliche, hiſtoriſche Studien , denen er ſich daſelbſt widmete. Da¬

neben wurden auch die körperlichen Übungen nicht vergeſſen, und der

vorzügliche Reiter, der er ſchon damals war, iſt er bis an ſein Lebens¬

ende geblieben. Gern erzählte er von den Heidelberger Semeſtern, die

zu ſeinen liebſten Jugenderinnerungen gehörten. Im Jahre 1842 nach

Hauſe zurückgekehrt , legte er kräftig und unermüdlich Hand an im
elterlichen landwirtſchaftlichen Betriebe, pflügte und ſäte und half bei

jeder Arbeit. Daneben beſorgte er auch die kaufmänniſchen Geſchäfte



Ernſt Friedrich Krafft. 421

für Vater und Großvater . Die wenige freie Zeit, die ihm übrig blieb,
benutzte er fleißig zu ſeiner weiteren Ausbildung durch die Lektüre; die

politiſchen Verhältniſſe der engeren Heimat wie auch des weiteren Vater¬
landes verfolgte er damals ſchon mit großem Intereſſe. Im Jahre
1851 vermählte er ſich mit der einzigen Tochter des Fabrikanten Karl
Wilhelm Grether aus Schopfheim. Dieſe Eheſchließung legte den
Grund zu einem äußerſt glücklichen Lebensbündnis , welchem zwei
Söhne und eine Tochter entſproſſen ſind. Als nach dem Tode von
Großvater und Vater der ihm verbliebene Grundbeſitz infolge Erbteilung
ſehr eingeſchränkt worden war, ſehnte er ſich nach einem größeren
Wirkungskreiſe. Eine Aufforderung ſeines Schwiegervaters , ihn bei
der Leitung verſchiedener textil-induſtrieller Betriebe zu unterſtützen, war
ihm daher willkommen . Zunächſt kurze Zeit in Schopfheim tätig,
ſiedelte er im Jahre 1857 nach St. Blaſien über, das von nun an ſein
ſtändiger Wohnſitz war. Mit Eifer und Geſchick ging er an die ihm
geſtellte Aufgabe der Reorganiſierung des veralteten Betriebs der dortigen
Baumwollſpinnerei , und unverdroſſen fing er von vorn an, als das
Neugeſchaffene im Jahre 1874 ein Raub der Flammen wurde. Seinen
Arbeitern war er ein milder und gerechter Herr, dem das Schickſal
eines jeden Einzelnen am Herzen lag. Ein patriarchaliſches Verhältnis
verband ihn mit ſeinen Arbeitern. Neben der anſtrengenden Berufst¬
tätigkeit fand er aber auch Zeit, ſich mit Eifer und Hingebung öffent¬
lichen Angelegenheiten zu widmen. Er war längere Zeit Vorſtand des
landwirtſchaftlichen Bezirksvereins , und fein eigenſtes Werk war die
Bezirksſparkaſſe St. Blaſien , deren Leitung er bis zu ſeinem Tode in
Händen behielt. Seine Bemühungen, dem Bezirke St. Blaſien zu einem
Spitale zu verhelfen, wurden mit Erfolg gekrönt , doch durfte er die
Vollendung der Anſtalt nicht mehr erleben. Die evangeliſche Gemeinde
St. Blaſien verdankt ihm die Einrichtung regelmäßiger Gottesdienſte,
ſowie die Überlaſſung eines dazu geeigneten, würdigen Raumes. Als
im Jahre 1879 Fürſt Bismarck ſich dem Schutze nationaler Arbeit zu¬
gewandt hatte, erging auch an Ernſt Friedrich Krafft der Ruf, ſich
aktiv in den Dienſt der Politik durch Übernahme eines Reichstags¬
mandats zu ſtellen. Von der nationalliberalen Partei, deren treuer
Anhänger er zeitlebens geblieben iſt, als Kanditat aufgeſtellt, wurde
er als Vertreter des dritten badiſchen Reichstagswahlkreiſes gewählt.
Er gehörte dem Reichstag von 1879— 1881 und von 1884 —1890 an.
Von 1883—1891 war er Mitglied der Zweiten badiſchen Kammer für



422 Eduard von Kraus.
den Wahlkreis St. Blaſien, Schönau, Neuſtadt, einige Zeit auch Mit¬

glied des landſtändiſchen Ausſchuſſes. Der evangeliſchen Generalſynode

gehörte er im Jahre 1867 an, und für den Landtag 1893/94 war
er Mitglied der Erſten badiſchen Kammer, beide Male von dem

Großherzog dazu berufen. In den Plenarſitzungen ſprach er ſelten;
wenn er aber einmal das Wort ergriff, ſo wußte er ſich kurz, beſtimmt
und klar auszudrücken. Er verſtand es auch im ſchriftlichen Verkehr,
mit wenig Worten viel zu ſagen. Sein Rat galt viel, beſonders in

volkswirtſchaftlichen Fragen. In den Kommiſſionsſitzungen des badiſchen
Landtages war ſeine Mitarbeit ſehr geſchätzt, ganz beſonders auch dann,
wann es galt ausgleichend und verſöhnend zu wirken. In hohem
Maße durfte er ſich der Wertſchätzung des Großherzogs und der Groß¬
herzogin erfreuen. Erſterer verlieh ihm u. a. das Kommandeurkreuz
II. Klaſſe des Ordens vom Zähringer Löwen, ſowie den Titel eines

Geheimen Kommerzienrats. — Wenn auch eher ernſt und in ſich gekehrt,
ſo war Krafft doch empfänglich für heitere Eindrücke . Ein geſunder
Optimismus ließ ihn die Widerwärtigkeiten des Lebens leicht über¬

winden. Die Einfachheit der Lebensweiſe und die Schaffensfreudigkeit,
die er von ſeinen Eltern und Großeltern überkommen hatte, bewahrte
er bis in die ſpäteren Lebensjahre, wo es ihm vergönnt war, die

Früchte ſeiner Arbeit zu ſchauen. Das treueſte Bild hat Großherzog
Friedrich ſelbſt von ihm entworfen in der Anſprache, welche er am

Sterbetage im evangeliſchen Gottesdienſt verleſen ließ. Er ſagt darin
von ihm: „Er war ein wahres Vorbild der Liebe, die er ohne Anſehen
der Perſon, ohne Unterſchied der Konfeſſion allen Menſchen widmete ,
ſobald er glaubte, helfen, heilen, aufrichten zu ſollen. Geiſtig und

körperlich noch jugendlich friſch — hatte er wenige Tage vor ſeinem Tode

doch den täglichen Spazierritt gemacht — wurde er von einer akuten

Krankheit ergriffen und iſt nach wenigen Tagen, am 10. Juli 1898,
derſelben erlegen . Seine Gebeine wurden auf dem Friedhofe ſeiner
Heimatgemeinde Auggen beigeſetzt . In St. Blafien, dem Orte ſeines
Wirkens, hält ein Denkmal mit wohlgetroffener Büſte die Erinnerung
an den Mann wach, deſſen Leben für viele ein Segen war. *

Eduard von Kraus,
geboren am 9. Oktober 1818 in Neckarbiſchofsheim als Sohn eines Wund¬

arztes, trat im Jahre 1839 als Konſkribierter beim ehemaligen 4. In¬
fanterieregiment in Mannheim in den badiſchen Militärdienſt. Er war
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